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Was Millionen von Fernsehzuschauern in aller Well mehrmals 
batten beobachten konnen, den reibungslosen Einsatz des vont

kanadischen Unternehmen Spar entwickelten und konstruierten 
Weltraumarms der US-amerikanischen Weltraumfahre «Colum­
bia11, wurde vor kurzem als Beweis erfolgreicher US-amerikanisch- 
kanadischer Kooperation auch offiziell mit besten Noten versehen. 
Vertreter der US-amerikanischen Weltraumbehorde NASA erklar- 
ten den Raumarm, der im Weltall bis zu 30 000 kg Lasten bewegen 
kann, für den allgemeinen Gebrauch betriebsbereit und schlossen 
damit die Erprobungsphase des technischen Wunderwerks. Nach 
diesem erfolgreich absolvierten Erprobungsstadium wird die NASA 
bei Spar weitere Raumarme in Auftrag geben. Foto: NASA

Handelspartner DDR
Die Deutsche Demokra- 
tische Republik wird in 

diesem Junr erstmals Getreide 
aus Kanada im Rahmen eines 
offiziellen bilateralen Abkom- 
mens importieren. Vorgese- 
hen ist die Lieferung von 
insgesamt einer Million Ton- 
nen verschiedener Getreide- 
sorten. Die staatliche kanadi- 
sche Behôrde für den Getrei- 
deexport bezeichnete den Ab- 
schluB mit der DDR als einen 
«wichtigen Schritt11 der Diver- 
siftzierung für den kanadi­
schen GetreideauBenhandel. 
Wie aus zustiindigen diploma- 
tischen Kreisen zu hôren ist, 
dürfte auch für die nâchsten 
Jahre mit weiteren Getrei- 
deabschlüssen zwischen Kana­
da und der DDR zu rechnen 
sein.

soil auf internationalen Flügen 
als fliegendes Krankenzimmer 
eingesetzt werden. Die Mon­
trealer „Canadair“-Werke hat- 
ten damit erstmals den Auftrag 
fur eine solche Ausrüstung 
ihres «Challenger 600“ über- 
nommen.

Albertas Initiative
ln Sachen verstârkter 
wirtschaftlicher Zusam- 

menarbeit zwischen bundes- 
deutschen Unternehmen und 
der ressourcenreichen Provinz 
Alberta ist der Wirtschaftsmi-

nister der Provinz, Horst 
Schmid, im April in der Bun- 
desrepublik unterwegs. So ist 
ein Treffen mit Schmids nie- 
dersâchsischer Kollegin, Birgit 
Breuel, im Rahmen der Han­
nover Messe vorgesehen wie 
eine Rede des Kanadiers vor 
Reprâsentanten der deutschen 
Wirtschaft in Hamburg. Auf 
der Hannover Messe ist die 
Provinz Alberta mit einem ei- 
genen Stand vertreten.

Auch als Ambulanz
Die Schweizer Luftret- 
tungswacht in Zürich hat 

ein Flugzeug des Typs «Chal­
lenger 600“ der Canadair über- 
nommen, das als komplette 
Ambulanz eingerichtet ist. Es

æ
lm Verlauf einer Europareise besuchte der Minister für Wirt­
schaft und Entwicklung der kanadischen Provinz New Bruns­
wick, Paul Dawson, auch den Deutsch-Kanadischen Klub in Ham­
burg. Unser Bild zeigt den Minister (Mille) im Gesprach mil dem 

Prasidenten des HWWA-Instituts für Wirtschaftsforschung, Profes­
sor Armin Gutowski (links), und dem kanadischen Generalkonsul in 
Hamburg, Ronald J. L. Berlet (rechts). Foto: Kramer

Weitere kanadische Auslandsvertretungen: Militiirmission und Konsulat, Europa-Center, 1000 Berlin 30 Generalkonsulat, Esplanade 41/47. 2000 Hamburg 36 Generalkonsulat, ImmermannstraBe 3, 
4000 Düsseldorf - Kanadische Botschaft. Dr.-Karl-Lueger-Ring 10, 1010 Wien/Ôsterreich • Kanadische Botschaft, Ulica Matjki 1/5,00481 Warschau/Polen (für DDR) - Kanadische Botschaft, KirchenfeldstraBe 88. 
3000 Bern/Schweiz Kanadisches Fremdenverkehrsamt, Biebergasse 6-10, 6000 Frankfurt/M^in



Kanadas Generalkonsulat in München
MEINUNG focus canada *1

Zur Vermittlung bere

Wilmer J. Collett, Kanadas General- 
konsul in München.

/J J, itMxJàr
Wilmer J. Collett

Cÿ Die Beziehungen zwischen Kanada und der Bundesrepublik
Deutschland haben in den letzten Jahren merklich an Bedeutung

------- 'gewonnen, denn beide Lander wurden sich in wachsendem Mafte
ihrer übereinstimmenden Interessen bewufit. In beiden Lândern gibt es 
foderative Regierungssysteme, und durch ihre Mitgliedschaft im nord- 
atlantischen BUndnis sind sie beide darum bemiiht, ihre sich gleichen- 
den Wertvorstellungen zu verteidigen und zu fordern.
Die Bundesrepublik Deutschland ist Kanadas wichtigster Verteidigungs- 
partner in Europa. Deutsche Soldaten halten sich zu militarischen 
(Jbungen in Manitoba und Labrador auf und in Baden-Württemberg 
sind mehr als 5000 kanadische Soldaten stationiert. Es kann folglich 
nicht überraschen, daJJ die Konsultationen im weiten Feld politischer 
Fragen und gegenseitiger Gemeinsamkeiten, wie etwa bei der Rüstungs- 
kontrolle, zugenommen haben, insbesondere über solche Fragen, die 
sich mit einer Ausweitung unserer Wirtschaftsbeziehungen beschaftigen. 
Auch in den Nord-Süd-Gespràchen sowie in der Belebung der Ost-West- 
Beziehungen arbeiten beide Lander eng zusammen.
Urn dieses Spektrum zu vervollstdndigen, sei auch auf die Unterschiede 
zwischen beiden Landern verwiesen, angefangen bei der Grofte beider 
Lander bis hin zur Bevolkerungszahl und zu unserer Bevolkerungs- 
struktur wie auch der Verfügbarkeit der Ressourcen.
Das Gefühl der Partnerschaft wurde von offizieller Seite verstarkt, als 
sich im Juli 1978 Premierminister Trudeau und Bundeskanzler Schmidt 
fur eine Intensivierung der bilateralen Wirtschaftskontakte aussprachen, 
urn so den Handel und andere Wirtschaftsbeziehungen weiter auszu- 
bauen. Diese Übereinkunft wurde 1981 als ein sich fortsetzender Teil 
dieses Prozesses erneuert und noch ein weiteres Mai, 1982, mit Bundes­
kanzler Kohl bestatigt. Gefdrdert wurde diese Beziehung noch durch ein 
riihriges Programm gegenseitiger Besuche von Ministern und Beamten, 
durch eine Vielzahl von Handels- und Wirtschaftsmissionen und zwi- 
schenstaatlichen Konsultationen, aber auch durch den Austausch von 
Studenten, Akademikern und Parlamentariern.
Diese verstarkte Betonung der Pflege wirtschaftlicher Beziehungen hat 
dazu geführt, daft in München ein neues kanadisches Generalkonsulat 
eingerichtet worden ist. Es soil den deutsch-kanadischen Beziehungen 
besonders in Süddeutschland dienen, weil diese Region erkennbar die 
grofite Wachstumsrate in der Bundesrepublik Deutschland aufweist. Die 
Privatwirtschaft selbst betreibt dabei die Geschdfte.
Die kanadische Regierung wie auch ihre Dienststellen verstehen sich als 
Kontakt- und Beratungsstellen für private Firmen, die ihre Geschaftsbe- 
ziehungen vôllig unabhdngig betreiben. Als ein zusatzlicher Arm kana- 
discher Prdsenz bemüht sich das Generalkonsulat auf jede nur mogliche 
Weise, engere Kontakte zwischen den privaten Sektoren, den offiziellen 
Institutionen, den kulturellen, sozialen und akademischen Gruppen, den 
Medien und Informationsquellen sowie zwischen Menschen aller Alters- 
stufen in unseren beiden Nationen zu fordern. Das Ergebnis dieser Be- 
mühungen sollte in einem verbesserten Verstàndnis für unsere Lebens- 
weise, unsere politischen Interessen, unsere Vorstellungen und vor allem 
darin bestehen, daft wir uns in einer Welt sehen, in der die gegenseiti- 
gen wirtschaftlichen Abhangigkeiten standig zunehmen.
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Innovative Transportsysteme

Vorfahrt für die Schiene
Für die einen hat der 1. Fe- 
bruar 1983 die langersehnte 
Bestatigung hofTnungsvoller 

Planungen gebracht. Für andere ist 
es ein Tag, an dem mit einem „Heilig- 
tum der kanadischen Geschichte ge- 
brochen wird“.
Für aile in irgendeiner Weise mit 
dem kanadischen Verkehrssystem 
verbundenen Kanadier aber ist die- 
ser 1. Februar 1983 eine Wendemar- 
ke.
In Winnipeg wurde um 9.00 Uhr 
Ortszeit durch Verkehrsminister 
Jean-Luc Pepin eine neue Ara ver- 
kündet. Am Ende jahrelange Studien 
und Diskussionen legte Pepin an die- 
sem Morgen eine Konzeption zur 
Ausdehnung und radikalen Moder- 
nisierung des westkanadischen Ei- 
senbahnsystems vor, die sich für die 
we itéré wirtschaftliche Entwicklung 
Kanadas als folgenreich erweisen 
wird.

Innerhalb der nàchsten zehn Jahre 
werden insgesamt 16,5 Milliarden 
Dollar in dieses Verkehrssystem in- 
vestiert werden, damit Kanada sei- 
nen wachsenden Verpflichtungen ge- 
genüber auslàndischen Rohstoffab- 
nehmern nachkommen kann. Getrei- 
de, Kohle, Kalisalze, Forstprodukte 
und andere überwiegend Massengü- 
ter sollen, mehr als schon heute, den 
groBen Verschiffungshàfen zuge- 
fiihrt werden.
Das Modernisierungsprogramm wird 
- auf landesweiter Basis - Arbeits- 
plâtze in einem Umfang von 375000 
Mannjahren sichern und damit Ka­
nada weltweit zu einem der wichtig- 
sten Produzenten neuer Transport- 
mittel machen.
Schon heute ist Kanada, im Vergleich 
zur Bevôlkerungszahl, das eisen- 
bahnintensivste Land im Kreis west- 
licher Industriestaaten. Das Strek- 
kennetz der einzelnen kanadischen

EXPO ’86
Allé Wege sollen nach 
Kanada führen, wenn 
vom 2. Mai bis 13. Okto- 

ber 1986 in Vancouver an der ka­
nadischen Pazifikküste „Expo 
’86“, die erste Weltausstellung 
des Transportwesens, die auBer- 
halb von Europa stattfindet, ihre 
Tore geoffnet hat. Ausgerichtet 
von der kanadischen Bundesre- 
gierung und der Provinzregie- 
rung von Britisch Kolumbien soil 
hier in Vancouver, auf einer Aus- 
stellungsflàche von 52 ha, ailes 
gezeigt werden, was sich unter 
dem Motto der Weltausstellung 
„Der Mensch in Bewegung“ sub- 
summieren làBt.
Die Bandbreite der „Expo ’86“ 
reicht von einem Treffen der 
groBen Segelschiffe der Welt bis 
zur modernsten Transporttech- 
nologie. Man rechnet schon heu­
te mit über 30 teilnehmenden 
Nationen.

Eisenbahngesellschaften übertrifft 
die kombinierte Lange derjenigen 
der Bundesrepublik Deutschland 
und Japans.
An Tonnenkilometern bewâltigen 
Kanadas Eisenbahner dreimal so viel 
wie die der Deutschen Bundesbahn. 
Mit dergeplanten Kapazitatserweite- 
rung geht eine technologische Revo­
lution einher, die auch im WeltmaB- 
stab neue Wertvorstellungen erzeu- 
gen wird. Damit erhalten ganze Wirt- 
schaftszweige Kanadas entscheidend 
neue Impulse. Sie verbessern ihre 
internationale Wettbewerbsfàhigkeit 
und werden Kanada zu einem der be- 
deutendsten Anbieter moderner 
Transportmittel machen.
Die Hersteller von Lokomotiven und 
Waggons, die Entwickler neuer Mas- 
sengutumschlagseinrichtungen, die 
Produzenten elektronischer Steuer- 
und Kontrollsysteme, sie allé sehen 
sich einer groBen organisatorischen, 
technischen und finanziellen Her- 
ausforderung gegenüber.
Die sich jetzt abzeichnende Entwick-Bcsondcrs im Gebirge ist Kanadas Schienennetz erweiterungsbediirftig.
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Die Eisenbahn — Transportmittel mit Zukunft.

-,

1

lung trifTt die einschlàgigen Indu- 
striezweige nicht unvorbereitet. In 
wachsendem MaI3e haben sich wich- 
tige Hersteller bereits seit Jahren auf 
dem gesamten nordamerikanischen 
Markt wie auf iiberseeischen Mark- 
ten durchgesetzt. So beim Bau 
schwerer Dieselloks in Montréal 
(Bombardier) und bei neuartigen

Personenzugentwicklungen (Hawker 
Siddeley, Toronto und - nochmals - 
Bombardier, Montréal).
Bei der Bereitstellung vollautomati- 
sierter Transportelektronik ebenso 
wie beim Betreten von Neuland auf 
Gebieten wie der Verkehrshydraulik, 
der Antriebssysteme und sonstiger 
technischer Ausriistungen.

Beispielhaft fur die schon heute 
erfolgreichen Bemühungen sind so 
wichtige Abschliisse wie der der 
Montréaler Bombardier-Werke fiber 
den Bau von mehrals 825 U-Bahnwa- 
gen im Gesamtwert von über 800 
Millionen Mark fiir das Nahverkehrs- 
netz der Stadt New York, und der 
Verkauf von 143 Lokomotiven nach 
Àgypten (Exporteras 155 Mio. Dol­
lar) im Jahre 1981.
Aber nicht nur im schienengebunde- 
nen Verkehr haben kanadische 
Erzeuger ihre internationale Wettbe- 
werbsfahigkeit nachhaltig unter Be- 
weis gestellt. Kanada ist fuhrend bei 
der Entwicklung und beim Einsatz 
strapazierbarer StraBenbahnen und 
Omnibusse. Vor wenigen Monaten 
wurden 168 Busse mit Dieselmoto- 
ren an die Massachussetts Bay Tran­
sit Authority, die den GroBraum Bo­
ston bedient, verkauft. Kanadische 
Firmen erhielten den Zuschlag fur 
Entwicklung und Bau eines offentli- 
chen Nahverkehrssystems fiir die 
amerikanische Stadt Portland, Ore­
gon.
Gegen den Hintergrund einer so 
hochentwickelten Verkehrsmittelin- 
dustrie gewinnt die 1986 in Vancou­
ver stattfindende EXPO 86 — Interna­
tionale Verkehrsleistungsschau ihre 
ganz besondere Bedeutung. Kein 
anderes groBes Industrieland kann,

Fortsetzung Seite 6

Jelerider' Voll“
automatische

Fahrplan-
auskunft

Man glaubt, eine altéré Tante des lieben E.T. an der Strippe zu 
haben: Voile 24 Stunden tâglich, gebiihrenfrei, gibt ein zentral- 
programmierter Computer des Ottawaer Nahverkehrsverbundes 

„OC Transport11 geduldig Auskunft über Busabfahrten, pràzise und zu- 
verlàssig. MaBgeschneidert fur aile Haltestellen des Omnibusnetzes. 
Nicht etwa - und dies das eigentlich Bemerkenswerte des „Telerider“- 
Systems der Torontoer Teleride Corporation - auf der Grundlage eines 
irgendwann einmal eingespeisten abstrakten Fahrplans, sondern haarge- 
nau auf die Minute, die Busroute und den jeweiligen Haltepunkt zuge- 
schnitten. Mithin erfahrt z. B. der potentielle Nutzer der Buslinie 65 
abends um 22.22 Uhr, daB dergewiinschte Bus in „einer, in 16 und 31 Mi- 
nuten11 genau an der Ecke Bronson und Slater halten wird.
Das System wird, wiederum Mirakel der Technik, den jeweiligen Ver- 
kehrsgegebenheiten, witterungsbedingten Verzogerungen und anderen 
Faktoren entsprechend angepaBt.
Résultat: kein unnotiges Warten etwa im schneidend kalten Winterwind. 
Lohn der Mühe: ein stàndig steigendes Passagieraufkommen, dies nicht 
nur in der kanadischen Hauptstadt Ottawa, sondern in alien GroBkom- 
munen, die sich landes- und weltweit dieses zunehmend beliebten kana­
dischen Auskunftsystems bedienen.
Weitere Anwendungsmoglichkeiten des „Telerider“-Systems schlieBen 
ein ebenfalls computergesteuertes Fahrplanalternativangebot ein. Wer 
also mit Fahrtroute „A“ nicht recht zufrieden ist, dem werden in Sekun- 
denschnelle Ausweichmoglichkeiten angeboten, wiederum mit ge- 
nauen, nicht fiktiven, Abfahrtzeiten, Umsteigemtiglichkeiten, Fahr- 
preisunterschieden und lihnlich nlitzlichen Informationen.
Anruf geniigt!

5



focus canada *1 KANADA/WIRTSCHAFT

Transportleistung der Eisenbahnen
Netto-Tonnen-Kilometer Streckenlange

(in Mio., 1980) (in km)
KANADA 228120 59900
Sowjetunion 3435 600 141100
Vereinigte Staaten 1485 924 (1979) 306600
Bundesrepublik Deutschland 65 292 28 500
Ôsterreich 11040 5900
Schweiz 7476 2900

Fortsetzung von Seite 5

wie Kanada, einerseits auf ein so 
breit gefachertes heimisches Ent- 
wicklungspotential bei der Bewalti- 
gung anstehender TransportgroBvor- 
haben zurückgreifen. Kein anderes 
Land wird auf absehbare Zeit auch 
ahnlich groBe Moglichkeiten der 
kooperativen Zusammenarbeit auf 
diesem Sektor bieten.
Neben dem fur Kanadas weitere 
Entwicklung entscheidenden Be- 
reich der Massengiiterbewaltigung 
steht der offentliche Nahverkehr ein- 
deutig im Vordergrund des Intéres­
sés. Die rapide technische Entwick­
lung der auf diesem Gebiet tàtigen 
kanadischen Firmen hat dem U- 
Bahn-Bau und dem straBengebunde- 
nen innerstàdtischen Verkehr in den 
letzten zehn und mehr Jahren vdllig 
neue Perspektiven erôffnet. 
Angesichts wachsender Kosten - 
nicht zuletzt unter umweltbezoge- 
nen Aspekten - ist eine eindeutige 
Abkehr vom Individualverkehr - 
„das Auto bleibt in der Garage11 - 
festzustellen. In ganz kurzer Zeit 
konnten Kanadas iiberaus effizient 
arbeitende Nahverkehrsverbtinde ihr 
Passagiervolumen um mehr als 25 
Prozent auf 1,22 Milliarden (1978) 
Personentransporte steigern.
Die beiden Millionenstâdte Mont-

Ein deutlicher Trend zu mehr 
Bewegung in der Freizeit hat 
sich im vergangenen Jahr bei 

den Kanadiern gezeigt. Das statisti- 
sche Bundesamt Kanadas jedenfalls 
registrierte bei der Freizeitgestaltung 
seiner Landsleute eine merkliche 
Hinwendung zur Fortbewegung mit- 
tels Muskelkraft. Kanus, Ruder- und 
Segelboote, lange Jahre von den Mo- 
torbooten fast vom Markt verdrângt, 
sind 1982 stark in der Gunst der Ka- 
nadier gestiegen. Ein ahnlicher

réal und Toronto verfügen heute 
tiber U-Bahn-Systeme, die in inter- 
nationalen Fachkreisen groBte 
Beachtung gefunden haben. Dafiir 
spricht neben dem New Yorker 
Ankauf von 825 U-Bahnwagen auch 
die Entscheidung der Stadtvàter von 
Mexiko City, in Kanada 180 U-Bahn­
wagen im Werte von 100 Mio. Dollar 
bauen zu lassen.
Die Stadtverwaltung von Detroit hat 
sich fiir den Erwerb des in Kanada 
entwickelten, „People Mover11 ge- 
nannten innerstàdtischen Verkehrs- 
systems entschieden. Dies, nachdem 
das gleiche Konzept schon von der 
Stadtverwaltung von Vancouver 
akzeptiert worden war. Vancouver 
will, mit einem Investitionsvolumen 
von 720 Mio. Dollar, ein schienenge-

Trend lieB sich auch bei den winterli- 
chen Freizeitaktivitàten registrieren: 
Schneemobile muBten erstmals seit 
1976 einen erhebh hen Nachfrage- 
rückgang hinnehn n, wàhrend die 
Zahl der Skifahrer (vor allem der 
Langlauffans) stàndig steigt.
Die Statistiker fiihren diese veran- 
derten Freizeitgewohnheiten glei- 
chermaBen auf den Wunsch vieler 
Kanadier nach einer gesiinderen Le- 
bensweise wie auf die teuren Treib- 
stoffpreise zuriick.

bundenes System einfiihren, das 
zwar dem Prinzip nach an die gute 
alte StraBenbahn erinnert, durch ho- 
he Einsatzflexibilitât, Geschwindig- 
keit, Sicherheit und Bequemlichkeit 
tatsachlich aber eher an die Übertra- 
gung der TEE- und IC-Technologien 
auf innerstàdtische StraBen denken 
laBt.
Nicht zuletzt werden diese neuen 
Nahverkehrsentwicklungen durch 
die Arbeiten zweier staatlich gefor- 
derter Forschungseinrichtungen 
ermoglicht. Auf halber Strecke zwi- 
schen Toronto und Montréal befin- 
det sich das „Transit Development 
Centre11, das über ein voiles Arsenal 
jedweder Erprobungsinstallationen 
zur Entwicklung neuer Nahverkehrs- 
konzeptionen verfügt. Dazu gehôrt 
auch eine Teststrecke von 2500 Me- 
tern Lange.
Was Einrichtungen dieser Art auch 
im internationalen Vergleich fur po­
tentielle überseeische Interessenten 
wichtig macht, ist neben dem hohen 
Stand neuer kanadischer Technolo- 
gieentwicklungen der Umstand der 
Erprobung unter klimatisch extre- 
men Bedingungen.
Wàhrend Konkurrenten in anderen 
Industrielàndern ihre Entwicklun- 
gen durchweg auf die landeseigenen 
klimatischen Bedingungen zuschnei- 
den - in der Bundesrepublik 
Deutschland also auf die durchweg 
moderaten Witterungsverhàltnisse - 
sind kanadische Verkehrsplaner von 
vornherein gehalten, extreme Pen- 
delausschlàge zwischen winterlichen 
Tiefstwerten und sommerlichen 
Hochtemperaturen zu beriicksichti- 
gen.
Gegen den Hintergrund von Tempe- 
raturschwankungen - bis zu minus 
40°C im Winter und plus 35°C im 
Hochsommer - wird deutlich, daB 
sich vergleichbare kanadische Ver- 
kehrsmittel schon heute in so entge- 
gengesetzten Màrkten wie Alaska 
und Norwegen einerseits, Saudi-Ara- 
bien, Tunesien und Australien ande- 
rerseits frnden.

Der neue Trend
Weg vom Mg
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Zehn Jahre Akademiker-Austausch

^Waterloo in Germany"
Schon einige Jahre bevor 
Kanada und die Bundesre- 
publik Deutschland 1975 

mit der Unterzeichnung eines Kul- 
turabkommens eine neue Phase of- 
fizieller bilateraler Kulturpolitik be- 
gannen, hatte sich, Anfang der 70er 
Jahre, zwischen der Universitàt von 
Waterloo in der Provinz Ontario 
und der Mannheimer Universitàt 
ein akademisches Austauschpro- 
gramm entwickelt, dessen Bilanz es 
jetzt, nach zehnjàhriger Praxis, als 
ebenso positiv wie nachahmenswert 
ausweist. Der Germanistikprofessor 
H.W. Panthel von der Waterloo- 
Universitàt beschreibt in dem fol- 
genden Beitrag die erfolgreiche 
Wechselwirkung dieses kanadisch- 
deutschen Akademiker-Austauschs.
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Auf dem Campus.

„Die Universitàtsstadt Kitchener- 
Waterloo liegt rund 100 km westlich 
von Toronto und ist eine Zwillings- 
stadt mit etwa 200000 Einwohnern. 
Sie wurde Anfang des 19. Jahrhun- 
derts von aus Pennsylvanien kom- 
menden deutschsprachigen Siedlern 
gegriindet. Heute allerdings kommt 
man mit Deutsch als Umgangsspra- 
che in Kitchener-Waterloo nicht 
mehr zurecht.
Doch erhalten bleibt - gleichsam als 
Ersatz fur die sich mehr und mehr 
verlierende deutsche Sprachtradition - 
die deutsche Tradition insgesamt.

Dies zeigt sich im BewuBtsein der 
Herkunft, der Sitten und Gebràuche 
in Familie, Schule, Kirche und Of- 
fentlichkeit.
Sprechen auch die Jüngeren die 
Sprache ihrer Eltern nicht mehr 
(oder nur noch bruchstiickhaft), so 
gesteht man sich doch innerhalb des 
landesweit praktizierten Multikultu- 
ralismus ein, da 13 man einerals homo­
gen erachteten Gruppe zugehort. 
Von diesem historischen Hinter- 
grund aus war es dann nur noch ein 
kleiner Schritt bis zu dem Wunsch

nach der Erforschung der eigenen 
Geschichte und Kultur. Die Verwirk- 
lichung dieses Schrittes war nur mbg- 
lich iiber das Erlernen (oder das Wie- 
dererlernen) der deutschen Sprache. 
So ist Deutsch als Fremdsprache be- 
sonders in Kitchener-Waterloo wie- 
der sehr gefragt, und zwar auf nahezu 
allen Stufen des dortigen Bildungssy- 
stems.
Diese groBe Nachfrage schlug sich 
auch positiv in den Einschreibungs-

Fortsetzung Seite 12

Kortografisch erfaBt

Am Ende der Welt...
Der Nordwest-Abschnitt vor 
der Ellesmere-lnsel in der 
Arktis (mit einer Gesamtfla- 

che von fast 200000 km2 annàhernd 
doppelt so groB wie die DDR) wird 
seit Anfang Màrz aufeiner Lange von 
100 Kilometern von kanadischen Hy- 
drographen vermessen.
Die 26 Mitglieder einer wissenschaft- 
lichen Expedition werden damit den 
letzten nocht nicht voll erfaBten Teil

des Kontinental-Schildes kartogra- 
fisch bestimmen.
Sobald es die Lichtverhàltnisse 
erlauben, werden taglich bis zu drei 
Hubschrauberteams im Einsatz sein, 
um in Abstànden von jeweils sechs 
Kilometern Messungen vorzuneh- 
men. Dabei geht es darum, mittels 
hochsensitiver Ausmstungen durch 
meterdicke Eisschichten die Kontu- 
ren der Erdauslàufer des Kontinen-

tal-Schilds zu erfassen. Die diesjàhri- 
ge Arbeitssaison wird etwa zehn Wo- 
chen dauern, da spatere Nebelent- 
wicklungen die Flugtatigkeit behin- 
dern.
Insgesamt soil eine Unterwasserflà- 
che von iiber 35 000 km2 vermessen 
werden.
Als Vorbereitung fiir die GroBexpe- 
dition muBten Ausriistungsgegen- 
stànde und Versorgungsgüter mit ei- 
nem Gesamtgewicht von 30000 kg in 
den hohen Norden eingeflogen wer­
den. Bei „Friihjahrstemperaturen“ 
von minus 20 bis 40° muBte man zu- 
dem 100 t Mineralol in das Expedi- 
tionslager in der fast vollig unbe- 
wohnten Eiswildnis der nordlichen 
Ellesmere-lnsel befordern.
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focus canada *1 INTERVIEW

Die im süddeutschen Raum, in 
Baden-Württemberg stationierten 

kanadischen NATO-Streitkrâfte in 
Europa sind nicht nur ein militari- 
scher Faktor in der NATO-Strate- 
gie. Für ihre deutsche Umgebung 

sind sie Nachbarn, Freunde, Mieter 
Kunden, Wirtschaftspartner, Sport- 

freunde. In dem Interview, das 
focus canada mit dem Kommandeur 

der kanadischen Truppen in Euro- 
pa, Generalmajor François Richard, 

fuhrte, steht die Frage nach der 
wirtschaftlichen und sozialen Inte­

gration dieser bundesdeutschen 
Verbündeten im Vordergrund.

Generalmajor François Richard

Kanadas NATO
Truppen in 
Süddeufschland

„Wir sind
Partner
und
Freunde"

focus canada: Sell über zehn Jahren 
sind die kanadischen Streitkrafte in 
Europa nun in den baden-württêm- 
bergischen Stadten Baden-Sollingen 
und Lahr stationiert. Wie wiirden Sie 
die Beziehungen charakterisieren, die 
sich im Laufe der Zeit zwischen Ka- 
nadiern Ihrer Einheiten und ihrer 
unmittelbaren deutschen Umgebung 
entwickelt ha ben?
Richard: Kanadische Streitkrafte 
sind seit 30 Jahren in Baden-Würt­
temberg stationiert, und in dieser 
Zeit wurden, wie es der Oberbürger- 
meister von Lahr, Werner Dietz, for- 
muliert hat, „Kontakte auf vielen ver- 
schiedenen Ebenen geknüpft, und 
daraus sind viele Freundschaften 
entstanden. “
Ich bin mit Herrn Dietz einer Mei- 
nung, und ich weifi, dafi zwischen 
den beiden Gemeinden eine von 
Freundschaft und Kooperation ge- 
kennzeichnete Beziehung besteht. Es 
gibt eine Stadtepartnerschaft zwi­
schen Lahr und Belleville in Ontario, 
Kanada, und jedes Jahr beteiligen 
sich bis zu 200 Leute an einem 
Freundschaftsflug, der, alternierend 
ein übers andere Jahr, von einer der 
beiden Stadte abwechselnd durchge- 
führt wird. Diese Atmosphàre der 
Freundschaft und des Verstàndnisses, 
der gegenseitigen Achtung und Tole- 
ranz konnte sich dank der intensiven 
Arbeit sowohl auf Seiten der Ortsver- 
waltung wie der Militarkommandan- 
ten entwickeln, die eine allgemeine 
Atmosphàre echter Freundschaft und 
Gemeinsamkeit gefôrdert hat. Diesel- 
be freundschaftliche Atmosphàre fin- 
det sich zwischen Deutschen und Ka- 
nadiern in Baden-Sollingen und bei 
den vier kleineren Gruppen von Ka- 
nadiern, die in anderen Teilen 
Deutschlands, so in Heidelberg, 
Ramstein und Geilenkirchen statio­
niert sind.
focus canada: Worin sehen Sie und 
die Mitglieder der kanadischen 
Streitkrafte in Europa die wichtigsten 
Vor- und Nachteile, die sich aus ei­
nem Leben ergeben, das Tausende 
von Meilen von der Heimat entfernt 
geführt wird, und in dem - anders 
als bei einigen zahlenmàfiig grofieren 
NATO-Streitkràften auf deutschem 
Boden - vide der alltàglichen 
Annehmlichkeiten di v kanadischen 
Lebens fehlen?
Richard: Für die kanadischen Màn- 
ner und Frauen ist das Leben in 
Deutschland voiler Widersprüche: zur 
alltàglichen Routine kommt die stàn- 
dige Mahnung, dafi sie teilhaben an 
der Verantwortung für die Verteidi- 
gung Europas. Das Unbehagen über 
das Leben in einer fremden und

andersgearteten Kultur wird durch 
die Leistung verringert, die darin be­
steht, dafi man sich erstmals in einer 
fremden Sprache verstàndlich ma- 
chen kann; und die zermürbenden, 
die Familien strapazierenden Auswir- 
kungen der hàuftgen Manover sind 
vergessen, wenn man zum ersten Mai 
in Europa Ferien macht. Für die mei- 
sten Kanadier, die in Deutschland le­
ben, ist der Einsatz an Frustration, 
Familientrennung und bestàndiger 
Bereitschaft durch das Wissen, dafi 
dieser Preis für fast vier Jahrzehnte 
Frieden gering ist, mehr als abgegol- 
ten.
Kanadier, die drei, vier Jahre in Eu­
ropa leben, passen sich rasch den 
kulturellen und sprachlichen Veràn- 
derungen an. Da sie mit Gütern und 
Dienstleistungen versorgt werden, die 
ihnen vertraut sind, wird ihnen diese 
Anpassung leichter gemacht. In den 
Kinos werden nordamerikanische Fil­
me gezeigt, in den Kantinen gibt es 
Hamburger und Pommes Frites, die 
Supermàrkte sind mit bekannten Pro- 
dukten wohlversorgt, Rundfunkstatio- 
nen senden Nachrichten und Unter- 
haltung von daheim. Doch diese 
Annehmlichkeiten werden mit der 
Zeit immer überflüssiger, weil die 
einzelnen mit ihrer neuen Umgebung 
immer vertrauter werden. Innerhalb 
des ersten Jahres bemerkt der Kana­
dier, dafi aufierhalb seines komfor- 
tablen Kokons eine ganz neue Welt 
auf ihn wartet, eine Welt, die er 
ungeduldig erforschen will. Mit dem 
Ergebnis, dafi deutsch-kanadische 
Freundschaftsclubs blühen und gedei- 
hen. Vier kanadische Volksmarsch- 
Clubs beteiligen sich an diesem über- 
aus populàren deutschen Sport, Klas- 
sen für den Deutschunterricht sind 
bis zur Kapazitàtsgrenze besetzt, zwi- 
schengemeinschaftliche sportliche 
und gesellige Veranstaltungen ma- 
chen heute einen Teil des kanadi­
schen Lebens in Deutschland aus. 
focus canada: Einige andere ver- 
bündete Streitkràfte, die in Deutsch­
land stationiert sind, versorgen ihre 
Einheiten und deren Angehorige mit 
Gütern, die sie in der heimischen 
Wirtschaft eingekauft haben. Im Ge- 
gensatz zu ihnen werden die kanadi­
schen Streitkràfte in Europa tradi- 
tionsgemàfi mehr in die Versorgung 
vor Ort eingebunden. Làfit sich der 
Gesamtwert dieser kanadischen Ein- 
kàufe in Deutschland pro Jahr 
abschàtzen, und in welchem Umfang 
fliefien kanadische Zahlungen auf 
dem Wege über Wohnungsmieten für 
Angehorige Ihrer Einheiten in die 
bundesdeutsche Volkswirtschaft ein? 
Richard: Kanadier betrachten sich
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selbst stolz als Teil der Gemeinde, in 
der sie leben, und die Gemeinde ist 
stolz auf sie. Gut 56 Prozent der Ge- 
meinschaft der kanadischen Streit- 
krdfte lebl innerhalb der deutschen 
Wirtschaft. Das Verhaltnis zwischen 
Mietern und Vermietern ist ein 
Grundpfeiler, von dem aus sich die 
allgemeinen Beziehungen dank des 
Beitrags einzelner zur gegenseitigen 
Achtung und Integration entwickelt 
haben.
Die kanadischen Streitkrdfte in Euro- 
pa haben in den Gemeinden rund um 
die beiden Stützpunkte in Lahr und 
Baden-Sollingen 320 Millionen Mark 
ausgegeben. Davon fielen allein im 
letzten Jàhr 24 Millionen Mark auf 
Neubauten, auf Ausgaben fiir Betrieb 
und Unterhalt 37 Millionen Mark, 
auf langfristiges Leasing 6,1 Millio­
nen Mark. Allé Neubauvorhaben und 
die meisten der Betriebs- und Repa- 
raturmaflnahmen gingen auf Vertrage 
mit deutschen Firmen zuriick, und 
das Material, das fiir diese Arbeit en 
benotigt wurde, wird hauptsachlich 
bei den ortlichen Unternehmen ge- 
kauft.
Es zeigt sich also, dafi die Ausgaben 
der beiden kanadischen Stützpunkte, 
zusammen mit individuellen Ausga­
ben für Miete, Autos, Einrichtungen, 
Waren, Mahlzeiten, und sonstige Cu­
ter und Dienstleistungen einen wich- 
tigen Beitrag zur Wirtschaftsstruktur 
der ortlichen Gemeinden leisten. 
focus canada: In welcher Weise ha­
ben die kanadischen Streitkrdfte in 
Europa auf die wachsende deutsche 
Sensibilitdt in Sachen Umweltschutz 
reagiert, sowohl was den moglichen 
Schaden durch Panzer anbelangt wie 
auch hinsichtlich von Mafinahmen 
zur Larmreduzierung bei den Flie- 
gern?
Richard: Deutschlands Umweltsor- 
gen werden von Kanadiern verstan- 
den. Aus der Notwendigkeit, ein 
Gleichgewicht zu finden zwischen ei- 
ner harmonischen Umgebung und 
militarischer Bereitschaft, resultierten 
bilaterale Abkommen zwischen Ka- 
nada und der Bundesrepublik 
Deutschland, wonach Kanadas spdr- 
lich bevolkerte Regionen den militdri- 
schen Obungen der Deutschen zur 
Verfügung stehen. Deutsche Panzer- 
und Artillerie-Besatzungen führen 
Manover und SchieJiUbungen auf den 
kanadischen Stützpunkten in Shilo, 
Manitoba, und in Goose Bay, Labra­
dor, durch. Auf diese Weise verrin- 
gern sie Schaden in der deutschen 
Umwelt und verlagern sie nach /Ca­
nada.
Dieselbe Sensibilitdt für Umweltbe- 
lange legen auch die kanadischen

motorisierten Brigaden und die Flie- 
ger in Baden-Sollingen an den Tag. 
Sie geben sich grofie Mühe, den 
Schaden, der aus den unerldfilichen 
Erfordernissen militarischer Bereit­
schaft erwachst, so gering wie mdg- 
lich zu ha/ten. Vor jeder grofieren mi- 
litàrischen Übung werden die Trup- 
pen über Schadenskontrollen infor- 
miert, und den Kommandeuren wird 
die Verantwortung übertragen, dafür 
zu sorgen, dafi besonders gefahrdete 
Gebiete wie Obstgdrten, Weinberge 
und Hopfenfelder ausgespart bleiben. 
Es ist den Soldaten untersagt, Bau­
me zu fallen oder zu beschadigen. 
Zudem erhalt jeder Kommandant 
und jeder Fahrer eines Fahrzeugs 
schriftliche Instruktionen über den 
sorgsamen Umgang mit bürgerlichem 
Eigentum, inklusive Strafien. Kom- 
mandeure haben das Recht, Truppen- 
manover abzusagen, wenn wegen be- 
sonderer Bedingungen, zum Beispiel 
heftiger Regenfalle, mit Manover- 
schaden zu rechnen ware. Die wich- 
tigsten jdhrlichen Manover finden 
deshalb im Herbst statt, wenn der 
Boden fest und die Ernte eingebracht 
ist.
Auch die Flieger-Chefs wissen, dafi 
ihre Aktivitaten Umweltgefahren 
implizieren, wenngleich es weit 
schwieriger ist, einen Ausgleich zu 
finden zwischen den divergierenden 
Forderungen nach einer Gerdusch- 
reduzierung und der Notwendigkeit, 
den Niedrigflug zu üben.
Im Jahre 1980 haben wir für den 
Luftstützpunkt Baden-Sollingen zwei 
Larmdampfungs-Einrichtungen 
erworben. Man benutzt sie, um den 
durch Triebwerke-Tests am Boden 
entstehenden Ldrm zu reduzieren. Sie 
haben den Gerauschpegel für die 
umliegenden Gemeinden um bis zu 
15 Dezibel gesenkt. Neure und wir- 
kungsvollere Einrichtungen werden 
1986 zur Verfügung stehen. Zudem 

fliegen die kanadischen Kampfflug- 
zeugpiloten nicht an deutschen Feier- 
tagen, auch nicht nach 17 Uhr und 
vor 8 Uhr morgens. Sie beachten 
aufierdem eine Minimalflughohe von 
etwa 170 Metern, um damit unaus- 
weichliche Umweltstorungen abzu- 
schwdchen.
focus canada: Hat die noch nicht 
lange zurückliegende Einführung des 
Kampfpanzers ..Leopard /“ in nen- 
nenswerter Weise dazu geführt, dafi 
die Zusammenarbeit mit âhnlich 
ausgerüsteten deutschen Truppen bes- 
ser geworden ist?
Richard: Die enge Beziehung, die 
zwischen Kanada und Deutschland 
besteht, wurde bis zum Truppen- 
übungsplatz ausgeweitet, wo Soldaten

und Flieger der beiden Nationen ge- 
meinsam üben. Gleichzeitige Ubun- 
gen werden hâufig für Bodentruppen 
wie für Flieger beider Nationen 
durchgeführt, und Kanadas Übernah- 
me des Kampfpanzers „Leopard“ im 
Jahre 1979 hat diese Seite an Seite 
stattfindenden Übungen für deutsche 
und kanadische Besatzungen, Einhei- 
ten und Verbànde leichter gemacht. 
Da die wichtigste Ausrüstung der bei­
den Nationen dieselben Charakteri- 
stika aufweist, werden taktische Leh- 
re und technische Information stàn- 
dig ausgetauscht. Überdies wird seit 
Kanadas Beitritt zum „Leopard- 
Club“ dieser Austausch durch regel- 
màfiige Treffen und Konferenzen for- 
malisiert. Für die letzte dieser Konfe­
renzen waren die kanadischen Streit­
krdfte in Lahr die Gastgeber. 
Kanadier, die im Südwesten der Bun­
desrepublik Deutschland leben, kôn- 
nen all das geniefien, was diese Na­
tion und ihre Menschen anzubieten 
haben, ohne sich dabei mit dem hek- 
tischen Leben in den „Grofistàdten“ 
abfinden zu müssen. Für mich war es 
ein Vergnügen, mehr als einmal bei 
den deutschen Bürgern und Soldaten 
zu leben. Ich kann für aile meine 
Leute sprechen wenn ich feststelle, 
dafi die Bürger unserer beiden Lan­
der sich einer Beziehung etfreuen, wie 
sie zwischen zwei Nationen freundli- 
cher, kooperativer und verstàndnis- 
voller nicht sein kann. Ich kann nur 
wiederholen, was (der Lahrer, d.
Red.) Oberbürgermeister Dietz aus 
Anlafi der 15jahrigen kanadischen 
Pràsenz in Lahr gesagt hatte: ,,/ch 
bin der festen Überzeugung, dafi sich 
diese Zusammenarbeit in Zukunft 
fortsetzen wird, zum Wohle der deut­
schen wie der kanadischen Bürger. “

„Eine
Atmosphàre

der
Freundschaft 

und der 
Toleranz“
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focus canada*I TECHNOLOGIE

Treibstoff der Zukunft?

Mit Wasserstoff ins nachste Jahrtausend
„ Vieles bleibt zu tun. Dock 
mit dem, was wir jetzt tun, 
und dem wir uns auch wei- 

terhin verpflichten, ist die Zukunft 
klar umrissen. Wir Kanadier wer- 
den iiber eine Energiezukunft verfii- 
gen, die sowohl sicker als auch 
praktikabel ist, und die uns selbst 
gehôrt. “

Mit diesem emphatischen Satz 
schlieBt die 1982 vorgenommene 
Fortschreibung des nationalen Ener- 
gieprogramms Kanadas, jener zu- 
kunftsweisenden Initiative der kana- 
dischen Bundesregierung, die mitei- 
ner Doppelstrategie Kanadas langfri- 
stige Energieversorgung absichern 
soil:
I. Kanada soli in einem weit grôBe- 

ren MaBe als bisher seiner Ener- 
gieressourcen in Besitz nehmen 
und sie in eigener Regie fdrdern 
und verkaufen, um so eine grbBe- 
re Autonomie bei der Versorgung 
und Preisgestaltung zu erzielen. 

II. Alternative Energiequellen und 
-tràger sollten mit Hilfe einer 
deutlich verstârkten staatlichen 
Forderung erforscht und entwik- 
kelt werden. Ein Programm, in 
dem die Gesichtspunkte der 
Energiekonservierung und derEr- 
neuerbarkeit von Energie einen 
besonderen Akzent erhielten. 

Wâhrend also mit neuen Vorschrif- 
ten und Gesetzen ein einschneiden- 
des wirtschaftliches Instrumenta- 
rium geschaffen wurde, mit dessen 
Hilfe Kanada seinem erklârten Ziel 
einer groBeren Energie-Autonomie 
nàher zu kommen versuchte, durch- 
forstete gleichzeitig eine eigens mit 
dieser Aufgabe betraute Parlaments- 
kommission das weite Feld der Alter- 
nativenergien - von der Biomasse 
bis zur Windmühle.
Das Ergebnis dieser gmndlichen 
Sichtung fiel überraschend eindeutig 
aus: In ihrem AbschluBbericht (dem 
«Lefebvre - Report") empfahl die 
Kommission, die kanadische Ener- 
giepolitik soil langfristig auf den 
Wasserstoff setzen, und zwar mit 
erster Pràferenz. Gleichzeitig miisse 
dafiir gesorgt werden, daB die immer 
knapper werdenden fossilen Brenn- 
stoffe - Kohle, Erdol und Erdgas -

der Verarbeitung in der Petrochemie 
vorbehalten werden.
Wichtigste Argumente in diesem 
Pladoyer fiir Kanadas wasserstoff- 
orientierte Zukunft:
1. Wasserstoff steht, wenn auch in 

gebundener Form, iiberall reich- 
lich (z. B. im Wasser) zur Verfii- 
gung. Marktbeherrschende politi- 
sche oder wirtschaftliche Kartelle 
mit entsprechenden Angebots- 
und Preismanipulationen irgend- 
welcher Eigner sind somit ausge- 
schlossen.

2. Die Nutzung des Wasserstoffs ist 
mit keinerlei Umweltbelastungen 
verbunden. Wasserdampf ist der 
einzige „Rückstand“, der anfàllt.

3. Ein auf Wasserstoff basierendes 
Energieversorgungssystem ware 
flexibel genug, um in alien Re- 
gionen Kanadas den jeweiligen 
Energiebedarf zu decken.

4. Der schnell vorangetriebene Aus- 
bau eines auf Wasserstoff und 
Elektrizitàt begmndeten Energie- 
systems wiirde nicht nur im gan- 
zen Lande neue Arbeitsplàtze 
schaffen, sondern Kanada zudem 
einen technologischen Vorsprung 
sichern, der sich mit groBem wirt- 
schaftlichem Gewinn exportieren 
lieBe.

5. Zur schnellstmoglichen Entwick- 
lung eines solchen innovativen 
Systems mit der dazugehdrigen 
Infrastruktur fur Produktion, La- 
gerung, Transport und Verbrauch 
miisse die Bundesregierung aller-

dings ihre fmanzielle Unterstiit- 
zung, die bis dahin in einer Mil­
lion Dollar fur Forschung und 
Entwicklung von Wasserstofftech- 
nologien besteht, in den nâchsten 
Jahren auf etliche Hunderte Mil- 
lionen Dollar aufstocken. In an- 
deren Làndern, so unterstrich der 
Bericht, werden bereits ahnliche 
Überlegungen angestellt. 

Überlegungen, das im friihen 16. 
Jahrhundert von Paracelsus entdeck- 
te und spâter von Lavoisier Hydroge- 
nium (Wasserbildner) genannte Ele­
ment Wasserstoff als Energietrager 
zu nutzen, sind tatsàchlich nicht neu. 
So konnte man schon 1870 bei Jules 
Verne nachlesen:
„Ich glaube, dafi man eines Tages 
Wasser als Brennstoff nutzen wird, 
dafi Wasserstoff und Sauerstoff, 
die beiden Stoffe, aus denen es be­
steht, entweder einzeln oder zusam- 
men einmal eine unerschopfliche 
Quelle fiir Heizung und Beleuch- 
tung sein werden, und zwar mit viel 
stdrkerer Intensitat als die Kohle. “
In den dreiBiger Jahren gab es nicht 
nur mit Wasserstoff gefullte und teil- 
weise auch angetriebene Luftschiffe, 
sondern kurzzeitig in GroBbritan- 
nien und Deutschland wasserstoffbe- 
triebene Kraftfahrzeuge. Heute wird 
Wasserstoff vorrangig bei der Kunst- 
diingerproduktion zur Umwandlung 
von Stickstoff in Ammoniak und bei 
der Kunststoffproduktion verwendet.

Wasserstoff 

Alkohol
Elektrizitàt 

Kompr

Heute 

Prop
Kanadische Zukunftsvision: Treibstoffe fiir den Stralienverkehr.
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Als vielseitiger Energietràger der Zu- 
kunft bietet sich WasserstofTan, weil 
man ihn mit Hilfe verschiedenartiger 
Primarenergien wie Elektrizitat, 
Kernkraft, Sonnenenergie oder fossi- 
ler Brennstoffe gewinnen kann und 
als Fliissiggas in der Luftfahrt, in Bat- 
terien fdr Elektroautos, fur Brenn- 
stoffzellen und zur Anreicherung 
von Erdgas nutzen kann. Zum Trans­
port bieten sich Druckgasbehâlter, 
Pipelines oder Fliissiggastanks an. 
Die Elektrolyse ist das gebràuchlich- 
ste Verfahren zur Wasserstoffgewin- 
nung. Wasser wird - durch Beigabe 
von Salzen leitfahig gemacht - mit 
Hilfe des elektrischen Stroms in sei­
ne Bestandteile WasserstofT und 
Sauerstoff zerlegt.
Kanadas hochindustrialisierte Pro- 
vinzen Ontario und Québec verfügen 
beispielsweise schon heute fiber groBe 
Elektrizitàtskapazitàten, die aus 
Kernkraftwerken (Ontario) und Was- 
serkraftwerken (Québec) stammen. 
Das kanadische Bundesministerium 
fur Bergbau und Energie - als unmit- 
telbarer Adressât des Lefebvre-Re­
ports - legte in einer ausflihrlichen 
Stellungnahme dar, wie weit es den 
Erkenntnissen und Empfehlungen 
des Ausschusses werde Folge leisten 
kdnnen.

Lagerung Syn. Brennstoffe

Zunàchst soli ein nationales For- 
schungs- und Entwicklungspro- 
gramm, das vom kanadischen Wis- 
senschaftsbeirat (National Research 
Council) in Zusammenarbeit mit 
dem Energieministerium entwickelt 
wird, sich grundlegend mit Aspekten 
der Produktion von ungebundenem 
WasserstofT, seiner Verteilung, Lage­
rung und seinen Verwendungsmog- 
lichkeiten befassen. Die Bundesre- 
gierung raurnt dem WasserstofT als 
Energie der Zukunft eine ebenso vor- 
rangige Bedeutung ein wie der Le- 
febvre-Bericht, allerdings erst fur ei­
ne Zeit, die weit jenseits der Jahrtau- 
sendwende liegt.
Zu einem friiheren Zeitpunkt, so das 
Energieministerium, sei es nicht 
moglich, die ungeheueren Mengen 
an Elektrizitat zu erzeugen, die man 
benotigt, um WasserstofT in so 
umfassenden Mengen zu produzie- 
ren. Zudem lieBe sich der Ausbau 
der bendtigten kostspieligen Infra- 
struktur, ohne die eine sinnvolle Nut- 
zung nicht denkbar ist, nur dann ver- 
antworten, wenn grundlegende Pro­
blème (z. B. praktikable Batteriefahr- 
zeuge, die Konstruktion von mit 
WasserstofT betriebenen Langstrek- 
kenflugzeugen) zufriedenstellend ge- 
ldst werden und vor allem auch kon-

krete Vorausberechnungen der vom 
kanadischen Steuerzahler zu tragen- 
den Entwicklungskosten fur ein 
neuartiges Energiesystem vorliegen. 
Immerhin sagte der damalige Ener- 
gieminister Marc Lalonde eine Erho- 
hung der staatlichen Forschungsmit- 
tel fur den Bereich WasserstofT fur 
1982-93 auf fiinf Millionen Dollar 
und fur das folgende Jahr auf zehn 
Millionen Dollar zu. Durch Zuschtis- 
se der Provinzen und durch Universi- 
tàtsstipendien lieBen sich diese Be- 
tràge noch verdoppeln.
So plant die Provinzregierung von 
Ontario an der Torontoer Universitât 
die Einrichtung eines Instituts fur 
Wasserstoffsysteme, das mit fiinf 
Millionen Dollar fdr die nâchsten 
fdnf Jahre ausgerdstet ist.
In Québec ist man dem Zeitalter des 
Wasserstoffs schon einen Schritt na­
tter gekommen. Seit dem Juni ver- 
gangenen Jahres betreiben die 
Unternehmen „Electrolyser“ und 
„Noranda“ sowie das Forschungsin- 
stitut von „Hydro Québec" in Va- 
rennes, in derNàhe von Montréal ei­
ne Modellanlage fdr die kommerziel- 
le elektrolytische Wasserstofferzeu- 
gung. Angesichts der bislang erziel- 
ten Arbeits- und Produktionsergeb- 
nisse dieser Anlage spricht man 
schon von einer kommerziell renta- 
blen Elektrolyse-Anlage, die, mit 100 
Megawatt betrieben, eine Tageska- 
pazitàt von tiber 6 Millionen Kubik- 
metern WasserstofT und von drei Mil­
lionen Kubikmetern Sauerstoff ha- 
ben konnte. Bundeswirtschaftsmini- 
ster Herb Gray hatte schon bei der 
Inbetriebnahme dieser Anlage be- 
tont:
„ Wasserstoff konnte die Kohle der 
Zukunft werden. “
Überdies konnte Kanada - auch was 
den Technologie-Transfer angeht - 
zum weltweit fdhrenden Exporteur 
werden.
Auslàndische Wissenschaftler, Inge- 
nieure und einschlàgig befaBte 
Unternehmen bekunden bereits ein 
starkes Interesse an diesen kanadi­
schen Plânen und Ergebnissen. So 
hat beispielsweise BMW ein Kraft- 
fahrzeug entwickelt, das, tiber Aggre­
gate wasserstofTgetrieben, jeweils 
mit einer Maximalgeschwindigkeit 
von 100 Stundenkilometern bis zu 
500 Kilometer weit fahren kann. Ko- 
stenpunkt dieses „Hydro-Autos“: 
rund 40000 Mark. In den bilateralen 
deutsch-kanadischen Konsultatio- 
nen spielt die Entwicklung und Ein- 
fdhrung einer Wasserstoffindustrie 
ebenfalls eine zunehmend wichtige- 
re Rolle.

Wasserstoff lallt sich durch jede Primarenergie erzeugen. Er wird dann gelagert, mit Hilfe 
verschiedener Technologien weitergeleitet und schlielilich fiir vielerlei Zwecke verwendet, 
wenn es darum geht, fossile Brennstoffe zu ersetzen.
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zahlen der beiden dortigen Universi- 
tàten nieder. Deren Lehrer stellten 
sich eines Tages die Frage, ob sie ihr 
wenn auch breites Angebot an ger- 
manistischen Lehrveranstaltungen 
nicht dadurch verbessern kdnnten, 
da!3 sie Beziehungen zu einer deut- 
schen Universitât aufnehmen und 
damit ihren Studenten das bundes- 
deutsche Lehrangebot zusatzlich zu- 
gànglich machen wiirden.
Zudem gab es bei ihnen insgeheim 
die Befiirchtung, das deutsche Lehr- 
programm in der Diaspora kônnte 
nicht geniigend gegenwartsbezogen 
und lebendig gestaltet werden. Kana- 
dische Universitàten verfügen zwar 
über gutbestiickte Bibliotheken, 
doch fehlte hàufig ein direkter, per- 
sônlicher und fachlicher Gedanken-

Auszeichnungen
^ Mit dem Austausch von 

■k Auszeichnungen wurden 
die Initiatoren des regen 

akademischen Studenten- und 
Dozentenaustauschs, der seit 
über zehn Jahren zwischen den 
Universitàten von Waterloo, 
Ontario und der Mannheimer 
Universitât besteht, geehrt. Der 
Rektor der Universitât Mann­
heim überreichte dem Leiter der 
Abteilung fur Deutsch und Sla- 
vistik an der Universitât von Wa­
terloo, Dr. J. W. Dyck, die Uni- 
versitàtsmedaille für seine Initia­
tive im Hinblick auf diese kana- 
disch-deutsche Universitâtspart- 
nerschaft. Sein Mannheimer 
Kollege Kurt-Friedrich Bohrer 
erhielt von der Universitât Wa­
terloo eine Anerkennungsurkun- 
de für dieses Austauschpro- 
gramm.

austausch mit den Germanisten in 
Deutschland und anderen deutsch- 
sprachigen Lândern.
Dank des akademischen Austausch- 
programms kommen heute jeweils zu 
Beginn des Wintersemesters Studen­
ten nicht nur von der Universitât Wa­
terloo, sondern vielfach aus alien Pro- 
vinzen Kanadas im Rahmen des Pro- 
gramms,Waterloo in Germany' fiir ein 
Studienjahr nach Mannheim, urn hier 
vorwiegend ihre deutschen Sprach- 
kenntnisse zu verbessern und gleich- 
zeitig einem regularen Germanistik- 
Studium nachzugehen. Dabei konnen 
allerdings auch andere Fâcher belegt 
werden.

Die Gruppe der kanadischen Aus- 
tausch-Studenten zâhlt jeweils 12 bis 
25 Teilnehmer. Allé kanadischen 
Studenten sind voll ins deutsche Stu- 
dienprogramm integriert. Zudem 
werden die in Mannheim verbrach- 
ten Semester auf die Studienzeit in 
Kanada voll angerechnet.
Seit Bestehen des Austauschpro- 
gramms haben mehr als 200 kanadi- 
sche Studenten ein ganzes Studien­
jahr in Mannheim verbracht. Das Er- 
gebnis dieser beiden Semester sind 
nicht allein die beachtenswerten 
Fortschritte bei den deutschen 
Sprachkenntnissen. Die jungen Ka- 
nadier erleben in ihrem Gastland 
auch den Alltag und die politische 
Realitàt Deutschlands. DaB zudem 
durch den Austausch viele private 
Kontakte entstehen, sei am Rande 
vermerkt.
An dem akademischen Austausch- 
programm .Waterloo in Germany' 
sind nicht nur Studenten beteiligt. 
Bislang haben auch zehn kanadische 
Professoren ein bis zwei Semester die 
Mannheimer Universitât besucht. 
Drei von ihnen unterrichteten als 
Gastdozenten jeweils ein Semester 
lang in Mannheim. Seit dem Winter- 
semester 1980 führen die kanadi­
schen Begleitprofessoren in Mann­
heim ein Pro- oder Hauptseminar in 
Literatur durch. Im Austausch haben 
bisher neun Mannheimer Hoch- 
schullehrer ein oder zwei Semester 
an der Universitât Waterloo unter- 
richtet.
Aus Mannheim haben sich bislang 
auch 70 Studenten an der Waterloo- 
Universitât eingeschrieben - eben- 
falls Für ein bis zwei Semester. Die 
,hoheren Semester' unter ihnen er- 
hielten dabei hâufig eine bezahlte 
Tutoren- oder Lehrassistentenstelle 
an der deutschen Abteilung der Uni­
versitât.
Zwischen der technischen Fakultât 
der Universitât Waterloo und der 
Technischen Hochschule Braun­
schweig wird seit drei Jahren eben- 
falls ein akademisches Austausch- 
programm aufgebaut."
Die Germanisten betreiben in Wa­
terloo nicht allein ein solch reges 
und erfolgreiches akademisches Aus- 
tauschprogramm. Am Institut Für 
Computerforschung, einem der be- 
kanntesten dieser Forschungsrich- 
tung in ganz Nordamerika, laufen 
ebenfalls Austauschprogramme mit 
bundesdeutschen Partnern, so mit 
dem Berliner Hahn-Meitner-Institut, 
der Technischen Hochschule Karls­
ruhe und mit dem Schweizer Toch- 
terunternehmen eines führenden US- 
amerikanischen Computerkonzerns.

Pressestimnnen

Kritische
Petrosoektive

* Von „Kanadas Reise nach 
Berlin" war die Rede und von 
seinem „Weg nach Europa", 

von „Kanadas weiter Kunstland- 
schaft" und von der „unterschâtzten 
Kulturnation", wenn es in den letzten 
Wochen um die Berichterstattung 
über die beiden breitgeFdcherten 
Selbstdarstellungsversuche Kanadas 
in der Bundesrepublik - „OKanada“ 
in Berlin und die Stuttgarter „Kana- 
dischen Tage“ - ging. Wir haben ei- 
nige dieser Pressestimmen zusam- 
mengestellt, überwiegend solche, die 
jeweils Teilaspekte der kanadischen 
künstlerischen Selbstfindung be- 
schreiben.

„Eine der wichtigsten Empfehlungen 
des Applebert-Reports (eines un- 
langst erschienenen Berichts über 
den Zustand der kanadischen Kul- 
tur, d. Red.) zielt darauf hin, über 
das Aufienministerium verstarkt ka­
nadische Kunst in allé Welt per Aus- 
stellung und Gastspiel zu exportie- 
ren. Das grofie ,Kanada‘-Projekt in 
Berlin kann man daher schon als 
kraftige Fanfare deuten. Tatsachlich 
ist Kanada hierzulande in kultureller 
Hinsicht weit unterschatzt. Dieses 
Land, das bewufit der Schmelztiegel- 
Ideologie der Vereinigten Staaten ein 
Konzept gegenüberstellt, das den vie- 
len nationalen Gruppen ein Hôchst- 
mafi eigener kultureller Identitat ge- 
wahren soil, hat in den letzten zwan- 
zig Jahren in künstlerischer Hinsicht 
enorme Anstrengungen geleistet... “ 

Darmstadter Echo (4. 12. 82)

„Unter den drei Ausstellungen, die 
der ,Architektur in Kanada seit 
1950', der,Zeitgenôssischen Bilden- 
den Kunst ‘ und der .Historischen 
Malerei Kanadas‘ gelten, ist die der 
Baukunst gewidmete die gelungen- 
ste. Optisch aufgezogen wie ein Le- 
porello, setzt sie den Interessenten in 
die Lage, sich in ein bis zwei Stun- 
den einen kompletten Überblick zu 
verschaffen. Man erfahrt von der 
Sehnsucht der Kanadier, ein Haus- 
chen im Grünen zu besitzen, das sich 
umschreiten lafit, und von der Ten-
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Atliken — Maske von Ross Hunt, in 
Stuttgart zu sehen Foto: Koch

denz zur Rückkehr in die verôdeten 
Stàdte, die durch unterirdische Park- 
plàtze und temperierte Ladenpassa- 
gen wieder wohnlich gemacht wer- 
den... Die offiziellen Lôsungen für 
urbane Zweckbaulen bleiben oft hin- 
ter dem Avantgardestandard in Euro- 
pa und den Vereinigten Staaien zu- 
rück." Frankfurter Allgemeine Zeitung

(16. 12. 82)

„Der Berliner Betrachter isl gefordert, 
diesen kanadischen Prâsentkorb 
nicht allein mit lokalen Augen zu be- 
trachten. Im internationaien Kultur- 
dialog spielt die Bereitschaft, neue 
und unerwartete Einsichten zu fas- 
sen, Vorurteile zu korrigieren, Indivi- 
dualitàt kennenzulernen und Menta- 
litàt zu begreifen, eine betràchtliche 
Rolle. Allein vom Standpunkt eines 
kulturellen Austauschs zwischen den 
Kontinenten ist ,OKanada‘ schon 
jetzt ein grojier Erfolg. “

Berliner Morgenpost (7. 12. 82)

„ Vorgeschichte, Familiengeschichte, 
Frauengeschichte: .OKanada' pràsen- 
tiert jetzt seine junge Literatur. Drei 
im englischsprachigen Landesteil 
schon berühmte, darüber hinaus 
international namhaft werdende 
Schriftsteller (Margaret Atwood, Ro­
bert Kroetsch und Michael Odantje, 
d. Red.) lesen Poesie und Prosa... 
Und wir lernen diesen halben Konti- 
nent in zwei Stunden besser kennen 
a Is durch die ganze Akademie-Aus- 
stellung. “

Der Tagesspiegel (10. 1. 83)

„ Was aber ist ,kanadisch‘? Gibt es 
einen kanadischen Regionalismus?

Angesichts der Weite des Landes ei­
ne müfiige Frage, müfiig auch im 
Blick auf das Nachrichten- und Ver- 
kehrswesen unserer Zeit, die einen 
wirklichen Regionalismus verhin- 
dern. Und doch gibt es speziftsche 
Entwicklungen unter Bedingungen, 
die zumindest aus Lage und Klima 
entstehen. ...In Kanada brachte die 
,Expo 67‘ in Montréal die erste Be- 
sinnung auf eigene Geschichte: hun- 
dert Jahre kanadische Konfôdera- 
tion. Seitdem entwickelt sich parallel 
zum Verstàndnis für zusammenhàn- 
gende Planungen ein solchesfür 
Denkmalspflege. “

Der Tagesspiegel (5. 12. 82)

„Die ausgewàhlten Arbeiten von 15 
kanadischen Künstlern im Alter von 
20 bis 40 Jahren - sie haben ihre 
Projekte für die Stuttgarter Raumver- 
hàltnisse entwotfen und grofitenteils 
am Ort selbst realisiert - (repràsen- 
tieren) die subjektive, private Option 
des Kunstvereinsleiters Tilman Oster- 
wold, der auf zwei Reisen durch Ka­
nada Gelegenheit hatte, die kanadi­
sche Kunstszene nach Gusto zu 
entdecken... Sein Interesse galt aus- 
schliefilich den ràumlich arbeitenden 
Künstlern... Architekten und De­
signer geben in der Ausstellung den 
Ton an. So versucht Melvin Charney 
aus Montréal mit dem Gegenentwurf 
einer ,Festungsfront‘ auf die vorgege- 
bene Fassade des Stuttgarter Kunst- 
gebàudes zu reagieren... Andere Ver- 
su ch e, unsere Fremdbestimmtheit zu 
artikulieren, werden in den Medien

Fotografie und Videotape ausgetra- 
gen..."

Stuttgarter Zeitung (11. 2. 83)

„Die wichtigsten Themen: Land- 
schaft, Natur, Menschen, die sich 
gleichsam verlieren in der Weitràu- 
migkeit der dünnbesiedelten kanadi­
schen Landschaft mit ihren anfangs 
detailliert, spàter mehr impressioni- 
stisch, fauvistisch, neusachlich und 
expressionistisch vereinfachten, stili- 
sierten Gebirgen, Flüssen, Seen, Wàl- 
dern... Die knapp ausgewàhlten 54 
Bilder wirken auf uns vertraut und 
fremdartig zugleich, fremdartig nicht 
nur in den Sujets, sondern auch im 
Klima, in mancherlei stilistischen 
Zügen, was sich dann im internatio­
naien Finale, bei Postimpressioni- 
sten, abstrakten Expressionisten und 
Farbfeldmalern zunehmend ver- 
liert..."

Stuttgarter Nachrichten (10. 2. 83)

„Hat Kanada seinen Platz gefunden? 
Behauptet und entwickelt es Eigen- 
art in unserer Gegenwart der Gleich- 
macherei und Anpassung? Für die 
ungeheuren Weiten der Arktis, in de­
ne n etwa jeder 1000. Kanadier lebt, 
gilt das sicher, auch für atlantische 
Provinzen wie Neufundland. Im dicht 
besiedelten, rund 5000 Kilometer 
langen Gürtel an der Grenze zu den 
USA... braucht man die Künste als 
unentbehrliche, wenn auch immer 
unterschàtzte Mittel zur Entwicklung 
von Selbstbewufltsein und emotiona- 
ler Kraft." Handelsblatt (9. 12.83)

QKanada-Kataloq

Empfehlenswert
^ ILàngst haben sich die To- 

VV re der Berliner Akademie 
^ Ider Künste hinter der 

Kulturschau „OKanada“ ge- 
schlossen, langst sind die Expo- 
nate weitergereist - zu anderen 
Ausstellungen oder zurück in die 
Galerie, ins Archiv. Geblieben 
aber ist ein sehrgewichtigerTeil, 
gleichsam ein Kernstück der 
Ausstellung: der 480 Seiten 
umfassende Katalog.
Ein dicker, recht bescheiden auf- 
gemachter Walzer, der sich bei 
nàherem Hinsehen jedoch als 
ein unentbehrliches Kompen- 
dium für jeden erweist, der an 
Kanadas Künsten, an ihrem hi-

storischen und sozialen Hinter- 
grund ebenso interessiert ist wie 
an den kulturellen Verflechtun- 
gen Kanadas mit Europa und sei­
ner kulturellen Selbstbehaup- 
tung.
Insbesondere der neueren kana­
dischen Architektur, dem zeitge- 
nôssischen Kunstschaffen (Per­
formance, Video) und Kanadas 
Filmemachem sind ausführliche 
Kapitel dieses Katalogs gewid- 
met.
Ein Sammelband, der sich nicht 
mit Beschreibungen begnügt, 
sondern der beim Lesen und Be- 
trachten Neugier auf Kanadas 
vielgestaltige Kunstszene weckt.
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Zeugen der Vergangenheit

rrommen uiterer
„Alle Bürger und allé Gruppen von 
Bürgern sind nichts anderes als Ka- 
nadier, und allé sind gerecht zu be- 
handeln. “ Pierre Elliott Trudeau

Auf den ersten Blick eine, 
wenn auch recht karg anmu- 
tende Bilderbuchidylle: 

inmitten der weiten Prârie eine Hand- 
voll schlichter Giebelhàuser, die Be- 
wohner der Siedlung in Trachten, wie 
sie vor 150 Jahren einmal in Siid- 
deutschland von den einfachen Leu- 
ten getragen wurden, sogar die Màd- 
chen mit gepunkteten Hâubchen, die 
kleinen Jungen in altmodischen 
dunklen Rohrenhosen. Nostalgie, 
und dennoch Kanada 1983, ein „Bru- 
derhoP1 der Religionsgemeinschaft 
der Hutterer, wie es heute in den Prà- 
rieregionen Nordamerikas rund 200 
gibt, mit einer auf rund 25 000 Perso- 
nen geschàtzten Gesamtgemeinde. 
Weit tiber die Hâlfte der Hutterer hat 
sich in Kanada angesiedelt.
Unter dem ausladenden Schirm der 
Toleranz, wie er sich aus dem erklàr- 
ten Konzept des kanadischen Multi- 
kulturalismus defmiert, kann in dem 
weitraumigen Land neben vielen 
anderen Volksgruppen auch die aus 
Europa vertriebene Hutterer-Ge- 
meinde gedeihen. Heute sind mehr

als 80 verschiedene Kulturgruppen in 
Kanada zu Hause, 72 verschiedene 
Sprachen kônnen sich hier deutlich 
artikulieren. Nur wenige Gruppen 
verstehen allerdings ihre Selbstver- 
wirklichung innerhalb der kanadi­
schen Gesellschaft so rigoros wie die 
religiose Gemeinschaft der Hutterer. 
Die zur Zeit der Wiedertàufer von Ja­
kob Huter, einem Hutmacher aus 
dem Tiroler Pustertal im 16. Jahrhun- 
dert gegriindete Religions- und Le- 
bensgemeinschaft der Hutterer hatte 
sich zwischen 1874 und 1879 mit 
sâmtlichen Mitgliedern nach Nord- 
amerika eingeschifft. Hier, in der 
Neuen Welt, so hofften sie, wiirden 
sie nach zahllosen Diskriminierun- 
gen und Verfolgungen in Siidosteuro- 
pa endlich ungestdrt nach ihren Re- 
geln leben konnen, die vorrangig von 
Bibeltexten bestimmt sind und deren 
oberste Maxime das Leben in der Ge­
meinschaft der „Bruderhofe“ ist, 
ohne Privatbesitz, und abgeschirmt 
von jeglichen „weltlichen“ Einfliis- 
sen.
Nach Kanada waren die Hutterer ge- 
gen Ende des Ersten Weltkriegs ge- 
fliichtet. Ihre jungen Manner hatten 
sich strikt geweigert, den ihnen iiber- 
sandten US-amerikanischen Einbe- 
rufungsbefehlen Folge zu leisten, 
denn ihre Überzeugung weist die

Hutterer als Pazifisten aus, die jegli­
chen Kriegs- und Ersatzdienst ableh- 
nen. In den kanadischen Prâriepro- 
vinzen fanden viele von ihnen dann 
eine neue Zuflucht.
Auch hier, in Saskatchewan, Alberta 
und Manitoba blieben die Hutterer in 
ihren als weitgehend autonome land- 
wirtschaftliche Genossenschaften 
konzipierten „Bruderhofen“ ganz 
unter ihresgleichen. Mit ihrer alter- 
tiimlichen, an ein bayerisch-boh- 
misch-osterreichisches Sprachge- 
misch erinnernden Hutterersprache, 
ihrem kargen, in Glauben und Tradi­
tion tiefverankerten sozialen System, 
dessen starres Gefüge Verànderun- 
gen nicht zulâBt, ohne sich selbst in 
Frage zu stellen, sind die Hutterer 
heute lebendige Zeugen einer làngst 
vergangenen Zeit, deren Spuren man 
in der urspriinglichen Heimat vergeb- 
lich sucht.
Im gemeinschaftlich organisierten 
Leben der Hutterer wird ailes durch 
ein hierarchisches System bestimmt, 
in dem lediglich die Manner das Sa- 
gen haben. Gottesdienst und Arbeits- 
planung, Kinderaufzucht, selbst die 
iiberaus bescheidene Freizeit spielen 
sich gemeinschaftlich ab. Die be- 
tràchtlichen Erldse, die die prosperie- 
rende hutterische Landwirtschaft 
abwirft, wandern in die Kasse des 
„Hausvaters“, des Verwalters dieses 
gemeinschaftlich erwirtschafteten 
Besitzes, auf den ein einzelnes Ge- 
meindemitglied aber keinerlei 
Anspruch hat. Dafur bietet der „Bru- 
derhoP1 jedem seiner Mitglieder ein 
ganzes Leben lang Schütz und Ge- 
borgenheit vor der vermeintlich be- 
drohlichen Welt. So setzen die Hutte­
rer noch heute gegen Kanadas hoch- 
moderne Kommunikationssysteme 
unerschiitterlich den Satz: „Elektrizi- 
tât braucht man fiir die Beleuchtung 
und als Antriebskraft fiir Maschinen, 
aber nicht furs Amiisement!" Radio 
und Fernsehen, hutterisch „Tiwi“ ge- 
nannt, bleiben tabu.
Auf ein Bindeglied mit der kanadi­
schen Umwelt diirfen allerdings auch 
die Hutterer nicht verzichten: aufdie 
von der kanadischen Schulbehorde 
abgestellten Lehrer, die bei den 
SprtiBlingen der Hutterer fdr ein Mi­
nimum an obligater Schulpflicht undAlte Trachten auch bei den Hutterer-Kindern.

..V-,
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Der Deutsch-Kanadier
Horst Bulau

Somme
„Ich seize immer ailes daran, 
zu gewinnen. An Platz zwei 
Oder drei bin ich nicht unbe- 

dingt interessiert.“ Markige Worte ei- 
nes gerade Zwanzigjàhrigen, der sich 
in dieser Saison ohnehin zu den vier, 
flinf fuhrenden Weltklasseleuten sei­
ner sportlichen Disziplin zâhlen 
kann.
Horst Bulau, das Skispringer-Ass aus 
der kanadischen Bundeshauptstadt 
Ottawa, hat in diesem Winter seine 
europàischen Konkurrenten das 
Fürchten gelehrt - wie es übrigens 
sein Teamkollege Steve Collins in 
den beiden Jahren zuvor getan batte. 
Gleich zu Anfang der Skispringer- 
Saison batte der schmale, 1,76 Meter 
grolie Kanadier mit dem teutonisch 
anmutenden Namen bei der deutsch- 
ôsterreichischen Vier-Schanzen-

Tournee in Oberstdorf mit 114,5 Me- 
tern einen neuen Schanzenrekord 
erzielt und damit das erste Springen 
dieser traditionsreichen Konkurrenz 
fur sich entschieden. Nach alien vier 
Wettbewerben war der Kanadier 
schlieBlich auf Platz drei gelandet, 
hinter dem Finnen Matti Nykànen 
und Jens WeiBflog aus der DDR.
Im Heimatland seiner Eltern also 
heimste der junge Kanadier sportli- 
che Erfolge ein, von denen seine bun- 
desdeutschen Kollegen derzeit nicht 
einmal zu traumen wagen. Horst Bu- 
laus Eltern sind gebiirtige Deutsche: 
Sein Vater stammt aus OstpreuBen, 
seine Mutter aus Hannover. Heute 
ist Bulaus Vater in Ottawa ein erfolg- 
reicher Geschaftsmann.
Seinen Sohn Horst hatte er schon 
friih auf die Skier gestellt. In Camp

Fortune in der Nàhe von Ottawa be- 
gann Horst Bulau im Alter von neun 
Jahren mit dem Skispringen. Gele- 
genheit zum Training boten die lan- 
gen kanadischen Winter zu Geniige. 
Zudem hatte er sich schon friih an 
sportlich schwierigen Wettkampfen 
mit der ehrgeizigen nordamerikani- 
schen Konkurrenz beteiligen kon- 
nen.
Doch die einschlàgigen Medien 
schenkten dem EinwanderersproB 
Horst Bulau zunâchst keine sonderli- 
che Beachtung.
Das ànderte sich schlagartig, als sich 
Horst Bulau im Jahre 1979 im kana­
dischen St. Anne den Junioren-Welt- 
meistertitel im Skispringen erkâmpf- 
te - gegen die favorisierten Konkur­
renten aus „klassischen“ Skispringer- 
làndern wie Ôsterreich, Skandina- 
vien und der DDR.
Bulau behielt auch in den beiden fol- 
genden Jahren die Nase - besser ge- 
sagt die Skispitzen - vorn, geriet aber 
nicht so ins Rampenlicht des dffentli- 
chen Interesses wie sein Teamkolle­
ge Steve Collins, der, noch zwei Jahre 
jlinger als Bulau, als leichtgewichti- 
ges „Wunderkind“ in die Weltelite 
vorgestoBen war.
Im letzten Winter hatte Bulau den Ver- 
such, in Sankt Moritz trotz widriger 
Windverhàltnisse einen Schanzenre­
kord anzusteuem, mit einem schweren 
Sturz und einem Schliisselbeinbruch 
bezahlt, der ihn fur den Rest der Saison 
aus dem Rennen warf.
Fiir die nicht-sportliche Zukunft will 
Bulau jedoch kein Risiko eingehen 
und sich auf eine solide Ausbildung 
verlassen, anstatt nach einer erfolg- 
reichen Sportlerkarriere etwa vom 
Job des kanadischen Skispringer- 
Coach zu traumen. „In einiger Zeit“, 
so formuliert es das Springertalent, 
will Horst Bulau Maschinenbau stu- 
dieren.

fur die notwendigste Unterweisung in 
der englischen Landessprache Sorge 
tragen. Doch bevor dieser „Englisch- 
lehrer" morgens erscheint, haben die 
Huttererkinder schon eine „deut- 
sche“ Stunde hinter sich, mit religio- 
ser Unterweisung und Schonschrei- 
be-Übungen.
Die relativ groBen landwirtschaftli- 
chen Produktionseinheiten der „Bru- 
derhofe“ werfen recht hohe Ertrage 
ab, da die Hutterer zwar das „Tiwi“, 
nicht aber hochmoderne landwirt- 
schaftliche Maschinen ablehnen. 
Wegen der auBerordentlich hohen 
Geburtenrate, wie sie auf samtlichen 
„Bruderhôfen“ selbstverstàndlich ist,

ist zudem die Zahl der Huttererge- 
meinden so stark angewachsen, daB 
benachbarte Farmer nicht selten ge­
gen die Neuansiedlungen von „Bru- 
derhofen“ protestieren, wegen der 
landwirtschaftlichen Konkurrenz. 
Die Provinzen haben deshalb Be- 
stimmungen erlassen, wonach derar- 
tige geplante Neugriindungen und 
der ihr vorangehende Landankauf 
durch Hutterer genehmigt werden 
miissen.
Nicht geklàrt ist dagegen bis heute die 
Frage, wieweit die Hutterer fiber die 
kommunalen Steuern hinaus steuer- 
pflichtig sind. Die Hutterer selbst leh- 
nen die allgemeine Einkommen-

steuer ab, weil „die Bundesregierung 
mit unserem Geld Waffen kaufen 
konnte“, und weil sie darauf verwei- 
sen kdnnen, daB ihre Gemeindemit- 
glieder keinerlei staatliche Leistun- 
gen, weder Renten noch Arbeitslo- 
senunterstiitzung, benotigen. 
Sympathie trotz ihrer Isolierung wird 
den Hutterern heute wohl mehr 
entgegengebracht als je zuvor. Beloh- 
nen sie doch ihre Gemeinschafts- 
mitglieder bei aller Strenge und Karg- 
heit des Alltags mit einer bemerkens- 
werten Geborgenheit und Sicherheit, 
etwas, was heute viele „Aussteiger“ 
fern von Supermarkt, Farbfernseher 
und Walkman vergeblich suchen.
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Ein wertvoller musikalischer Fund — Czerny’s „Les Grandes 
Variations Brillantes sur la Campanula, Op. 170“ war Mittel- 

punkt eines Konzertes, das das kanadische Klavierduo Ralph Mark- 
ham/Kenneth Broadway aus Anlafi der Jahrestagung der Gesell- 
schaft fiir Kanada-Studien in Grainau gaben. Die jungen Kiinstler 
batten das Klavierstiick in europaischen Archiven wiederentdeckt.

Neue Wege
Mit dem Beginn ihres 

i _ Sommerflugplans wird 
kanadische Fluggesell- 

Air Canada11 nach 17-
die
schaft
jàhriger Unterbrechung regel- 
mâBig wieder Düsseldorf 
anfliegen. Via Paris und Lon­
don lassen sich durch diese 
Erweiterung des deutsch-ka- 
nadischen Flugnetzes Kanadas 
ostliche Metropolen Toronto 
und Montréal sowie - einmal 
pro Woche - auch Vancouver 
an der Pazifikküste von Düs­
seldorf aus erreichen.
Auch die deutsche Lufthansa 
vergrôBert in diesem Frühjahr 
ihr Kanada-Angebot. Ab 15. 
Mai wird sie dreimal pro Wo­
che von Frankfurt aus mit ei- 
ner Maschine über Calgary bis 
nach Vancouver fliegen.

Der Erste

æ
Verfassungsrecht soil ne- 
ben dem Zivil- und dem 
Strafrecht einen Schwerpunkt 
seiner anwaltlichen Arbeit bil- 

den, unterstrich David Ward, 
als er seine Zulassung als 
Rechtsanwalt in der Provinz 
Alberta erhielt. Der 47jahrige 
Jurist ist der erste kanadische 
Inuit, der als Rechtsanwalt 
arbeitet. „Was ich erreicht ba­
be, ist fur mein Volk ein gutes 
Zeichen, sieht es doch, daB es 
immerhin moglich ist“, meinte 
Ward - sein urspriinglicher 
Inuit-Name ist Keeviak. Und 
er fugte hinzu: „Im kanadi- 
schen Gesetz wird der Inuit 
noch vôllig ignoriert.11

Nach-Denker gesucht

æ
Weltweit ausgeschrie- 
ben wird ein 50000-Doi- 
lar-Preis, der allé zwei Jahre 
für grundlegende Arbeiten in 

der Kommunikationsfor- 
schung und der Ergründung

der Einflüsse, die die moderne 
Technologie auf die Gesell- 
schaft hat, vergeben wird. Ka­
nadas bundeseigene Tele­
globe, die fur internationale 
Telekommunikationsdienste 
zustàndig ist, will mit der Aus- 
schreibung und Finanzierung 
dieses Preises das Andenken 
Marshall McLuhans, des be- 
riihmten kanadischen Kom- 
munikationsforschers, ehren 
und die Fortsetzung seiner 
Pionierarbeit gewâhrleisten. 
Verwaltet wird die Auszeich- 
nung von der UNESCO, deren

157 Mitgliedstaaten Nominie- 
rungen fürgeeignete Anwàrter 
vorschlagen sollen. Der Mar­
shall McLuhan-Preis11 wird 
erstmals zum Jahresende 1983 
verliehen.

In die Karibik
Ab 1. Mai strahlt Radio 

™ Canada International sei­
ne englisch- und franzôsisch- 
sprachigen Kurzwellenpro- 
gramme auch in die Inselwelt 
der Karibik aus. Der neue 
Dienst ist Teil eines langfristi- 
gen Erweiterungsprogramms, 
in dessen Rahmen jetzt auch 
Gelder zur mittelfristigen Ver- 
besserung und Modernisie- 
rung von Sendeanlagen bewil- 
ligt worden sind.
Liingerfristig arbeitet die in 
Montréal ansàssige Anstalt an 
Plànen zur Erstellung von 
Kurzwellensendern an der ka­
nadischen Pazifikküste und an 
der Einrichtung asiatischer 
Sprachdienste. Bislang spricht 
die „Stimme Kanadas11 in elf 
Sprachen - darunter deutsch. 
(Siehe auch den RCI-Sende- 
plan fur das tagliche deutsch- 
sprachige Programm auf dieser 
Seite.)

Weltspiele

æ
ln Edmonton werden im 
kommenden Sommer 
4500 Athleten erwartet, sport- 
liche Gàste aus rund 80 Làn-

dern, die sich hier im kanadi­
schen Mittelwesten als Teil- 
nehmer der „Universitats- 
Weltspiele11 angesagt haben. 
Diese Akademiker-Olympiade 
findet vom 1. bis 11. Juli statt. 
Die internationalen Wett- 
kiimpfe werden durch eine kul- 
turelle „Universiade“ ergiinzt, 
deren Veranstaltungen an 14 
verschiedenen Schauplâtzen 
stattfinden.

Die Kanadische Münze hat 
die „Universiade“ in Edmon­
ton zum AnlaB genommen, 
einen Silber-Gedenkdollar mit 
einem sportlichen Motiv her- 
auszubringen.

Zum Jubilaum

„Kennen Sie die Milchstrafie?“
Das àlteste, kontinuierlich arbeitende deutschsprachige 
Theater Kanadas feiert in diesem Jahr sein 25jahriges Beste-

hen mit zwei Neuinszenierungen.
Den Anfang machten die in Montréal beheimateten Theaternar- 
ren Anfang Marz mit Karl Wittlingers „Kennen Sie die Milch- 
straBe?11 Mit dieser Produktion wird der deutsch-kanadische 
Thespiskarren im Mai nacheinander die westkanadischen Stadte 
Winnipeg, Vancouver, Calgary, Edmonton und Regina besuchen. 
Für den Oktober ist die Einstudierung der Brecht/Weilschen 
„Dreigroschenoper“ vorgesehen.

«C*i

Radio
Canada
International

Sendeplan
Ein tagliches Halbktun- 
denprogramm in deut- 
scher Sprache wird um 
17.30 Weltzeit auf den fol- 
genden Frequenzen ausge- 
strahlt:
Kurzwelle: (bis 30. Apr.) 
5995 kHz (50 Meterband) 
7235 kHz (41 M)

15325 kHz (19 M)
17820 kHz (16 M)
21695 kHz (13 M)
(ab 1. Mai)
7235 (41 M)
9555 (31 M)

15325 (19 M)
17820 (16 M)
Jeweils 17.30 Uhr im 
Raum Berlin:
UKW: 90,2 MHz 
MW: 810 MW (370 M)
Radio Canada Internatio­
nal versendet auf Anfrage 
kostenlos einen Sende­
plan:
P.O. Box / C.P. 6000 
Montréal, Canada 
H3C 3A8

Der Wolf als Ente

æ
Für heftige Turbulenzen 
in den deutsch-kanadi- 
schen Touristikbeziehungen 
sorgte unlangst im nordlichen 

Whitehorse im Yukon eine 
Zeitungsente, die ein bundes- 
deutsches Boulevardblatt sei- 
nen Millionen Lesern - nach 
Art des Hauses recht blutrün- 
stig garniert - serviert hatte. In 
der Umgebung von White­
horse, so hieB es da in einer 
Meldung, terrorisierten Wolfe 
die Bevôlkerung. Schon seien 
den Bestien zwei Kinder zum 
Opfer gefallen. Bei den Kana- 
diern lôste diese Falschmel- 
dung („Hier im Yukon ist noch 
niemand ie von einem Walffifiz,

16
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